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Ich beginne mit fünf Thesen, die ich Ihnen dann genauer erläutern möchte. Sie 
werden schon bei der Formulierung meiner Thesen merken, dass ich Theologe bin 
(vgl. zu einer Theologie der Unterhaltung auch PIRNER 2001, 284ff., und ScHROETER­
WnTKE 2000). Mein Anliegen ist es allerdings, theologische Anthropologie so mit 
allgemeinen anthropologischen Einsichten zu verknüpfen, dass meine Überlegungen 
auch für „religiös Unmusikalische" (HABERMAS 2001, 30) nachvollziehbar sind. 

1. These: Schon Adam tmd Eva haben sich gut unterhalten. 
2. These: Gott sorgt für Unterhaltung. 
3. These: Unterhaltung ist das säku,larisierte „Evangelium" in einer Welt des 

,,Gesetzes". 
4. These: llnterhaltung ist, wie die Religion, ein humanisierendes Übergangs­

phänomen. 
5. These: Schon Adam und Eva haben erfahren: Unterhaltung kann auch Sünde 

sein. 

1. These: Schon Adam und Eva haben sich gut unterhalten. 
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In der mythologischen Redeweise der biblischen Urgeschichte will diese These besa­
gen, dass Unterhaltung als grundlegend zum Menschsein gehörendes Phänomen zu 
verstehen ist. Auf die Frage, was eine Anthropologie der Medien zum Verständnis der 
Medien und des Menschen beitragen kann, lässt sich im Hinblick auf das Phänomen 
l'Jnterhaltung formulieren: 

Erst ein anthropologisch und kulturtheoretisch grundgelegter Unterhaltungsbegnff er­
möglicht eine qualifizierte und differenzierte Beurteilung und Kritik der Medienunter­
haltung, weil so Unterhaltung sowohl von den Grundbedürfnissen des Menschen als 
auch von ihrer kulturellen Funktion her verstanden wird. 

Dies erscheint gerade deshalb dringend geboten, weil Unterhaltung lange Zeit in 
wissenschaftlichen Diskursen und elitären Kulturbereichen gleichermaßen als ab­
wertender Begriff verwendet wurde. Noch heute scheint es in Teilen der Theologie, 
aber auch der Pädagogik und der Kommunikationswissenschaft kaum ein vernich­
tenderes Urteil zu geben, als ein Kulturprodukt mit dem Attribut „bloße Unterhal­
tung" zu belegen. Nur: Was ist das eigentlich - bloße Unterhaltung? 

Die !Komplexität dessen, was wir Unterhaltung nennen, verspricht Versuche, seine 
anthropologischen Wurzeln zu fassen, wenig unterhaltsam zu machen. Ich möchte 
deshalb hier zwei Schwerpunkte setzen. Den einen auf ein eher spieltheoretisches 
Verständnis von Unterhaltung, und den anderen auf das Unterhaltungsmoment der 
Entlastung. 

Zunächst zur spie/theoretischen Erfassung von Unterhaltung, also zum Homo ludens: 
Im Rückgriff auf die Wiederentdeckung des Spielens bei Thomas von Aquin sowie auf 
der Basis etwa der Spieltheorien von Johan Huizinga und Roger Caillois ließe sich 
Unterhaltung verstehen als eine freiwillige, zeiNich begrenzte, spieleri,sche Ausein­
andersetzung des Menschen mit seiner Umwelt (ähnlich UoEN 2000, 11). 

Weiterführend scheint mir der Versuch des katholischen Theologen Thomas Haus­
manninger zu sein, das Vergnügliche dieses spielerischen Umgangs genauer zu fas­
sen (HAUSMANNINGER 1993; 1994). Er geht davon aus, dass „in der Unterhaltung und 
ihren medialen Ei,nlösungsformen ( ... ) etwas spezifisch Humanes sich äußert, etwas 
das missbraucht werden kann, wie das Beispiel des Nationalsozialismus zeigt, das 
sich jedoch auch ethisch konstruktiv entfalten lässt" (HAUSMANNINGER 1994, 78). In 
Anlehnung an Thomas von Aquin und Arnold Gehlen findet er eine anthropologische 
Fundierung des Vergnüglichen in der „Funktionslust" des Menschen (vgl. a.a.O., 82 
ff.). Diese Funktionslust begleitet alle entlasteten Tätigkeiten des Menschen und 
äußert sich in der Bewegungsfreude bis hin zum Spaß an künstlerischen oder denke­
rischen Aktivitäten. Mit Thomas von Aquin unterscheidet Hausmanninger vier Berei­
che dieser Funktionslust und bezeichnet sie mit Thomas als „delectationes": 
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1. Die delectatio sensibilis: Sie betrifft den Bereich der Funktionen des eigenen 
Körpers, vor allem aber der Sinne; es geht also um die Lust an der Bewegung 
und der Wahrnehmung. 

2. Die delectatio emotionalis: Sie meint das lustvolle Erleben von Gefühlen. 
3. Die delectatio cognitionis: Sie beschreibt die Lust an der Betätigung des Ver­

standes, die Lust am Denken. 
4. Die delectatio reflexiva: Sie meint die Lust des Menschen an seiner Fähigkeit, 

sich von sich selbst zu distanzieren und sich selbst zu reflektieren; in ihr ge­
nießt sich sozusagen das Bewusstsein in seinem Funktionieren. 

Nun kann diese Funktionslust, wie bereits angedeutet, nahezu, alle Tätigkeiten des 
Menschen begleiten. Entscheidend für den Bereich der Unterhaltung ist jedoch nach 
Hausmarrninger, dass sie hier im Modus der Entlastung auftritt und somit in den 
Vordergrund treten darf: ,,Unterhaltung also geschieht in der ,zweckfreien' Betäti­
gung der Delektationen, deren, lustvolles Erleben die primäre Motivation für das 
unterhaltende Verhalten vorstellt." (IHAUSMANNINGER 1994, 85) 

Am Beispiel eines Unterhaltungsfilms lassen sich die vier Bereiche der Funktionslust 
unschwer verdeutlichen. Für die delectatio sensibilis geht es vor allem um die Ästhetik 
des Films, um die Lust an farbenprächtigen Bildern, beeindruckenden Landschaften 
oder computeranimierten Außergewöhnlichkeiten wie Saurier oder außerirdische Lebe­
wesen in Science Fiction-Filmen. Die delectatio emotionalis genießt die durch den 
Film induzierten Gefühle: Liebe, Freude, Spannung, Mitleid, aber auch Angst oder 
Trauer. Hier erweist sich übrigens die Theorie Hausmanningers als gut geeignet, 
auch die „Angstlust", die z. B. zum begeisterten Schauen von Horrorfilmen oder 
Thrillern führt, zu erklären: Es ist die Lust am Erleben der eigenen Gefühle, die hier 
im Vordergrund steht, zunächst unabhängig von deren Qualität. (In dieser Weise 
kann ich auch verstehen, warum meine Tochter sich einen Film, an dessen Ende die 
Hauptperson stirbt, trotzdem noch einmal anschauen will, mit der Begründung: ,,Der 
ist so schön traurig.") Die delectatio cognitionis kommt vielleicht am ehesten bei 
den typischen „Who done it"-Krimis zum Zug. Die delectatio reflexiva kann als über­
greifender Aspekt verstanden werden, der das Filmsehen prinzipiel'l begleitet, der 
aber auch in unterschiedlichen Filmgenres unterschiedlich zur Geltung kommt: In 
den Daily Soaps eher als Lust an der Widerspieg,elung der eigenen Lebenswelt im 
Format des Fernsehens, in den phantastischen Genres Fantasy oder Science Fiction 
eher als Lust an der Distanzierung von der Alltagswelt und der damit möglichen 
neuen Perspektive auf menschliche Grundfragen. 

Ich halte Hausmanningers anthropologisch fundierte Bestimmung, cler Unterhaltung 
als „delektative Autoaktivität des Rezipienten" in mehrfacher Hinsicht für hilfreich. 
Sie erlaubt es zum einen, Unterhaltung prinzipiell a1s etwas Humanes zu fassen, das 
darum auch in unserer Kultur eine positive Rolle spielen kann. Theologisch lässt sie 
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sich in den Kontext des chri stlichen Schöpfungsglaubens stellen, nach dem die gott­
gegebenen Grundkräfte des Menschen dankbar entfaltet werden können und sollen. 
Zum zweiten wird Unte rhaltung hier p rimär als Modus menschlicher Aktivität ver­
standen. Damit wird e rnst genommen, dass tendenziell jeder  Inhalt, jedes Thema 
zum Gegenstand von ,liJnterhaltu ng werden kann; es kommt eben auf die Art des 
Umgangs damit an. 

Kennzei chnend für diesen Umgang ist nach Hausmanning,er  und andere n  Unter­
haltungstheoretikern das Moment der Entlastung. 'Hier wi rd nun allerdings auch deut­
li ch, dass ni c ht geklärt ist, wie es zu dieser Entlastung kommt, wie also der ent­
lastende Aktivitätsmodus in Gang gesetzt und aufrechte rhalten wird. Die Forderung 
„!Unterhalte di ch ! "  wi rd hie r  jedenfalls ebenso wenig bewirken wie die Forderung 
,,Sei spontan ! "  

Wie also entsteht die Entlastung, die Unterhaltung als menschli che Aktivität kenn­
zei chnet? Damit komme ich zu meiner zweiten These. 

2. These: Gott sorgt fü r Unterhaltu ng .  

Ich setze diesmal zunächst bewusst theologisch an. Nach dem c h ri stlichen Recht­
fertigungsglau ben beginnt das neue, heilvolle Leben des Menschen, das seiner ei­
gentlichen Bestimmung entspricht, mit eine r Entlastung: Gott entlastet den Men­
schen davon, sich sein Heil se lbst e rarbeiten Zl!! müssen, es sich mit guten oder 
f rommen Taten ve rdienen zu müssen. Er entlastet ihn auch davon, sich für M i sslun­
genes und Schuldhaftes rechtfertigen oder dafür büßen zu müssen. Christli cher Glaube 
beginnt mit dem Vertraue11 :  Gott wendet sich mir ohne Vorbedingungen und ohne 
mir etwas nachzutragen zu. Und christlicher Glaube lebt aus dem Vertrauen, dass 
Gott mein Leben unter-hält, dass der Wert und der Sinn meines Lebens letztlich 
nicht von mi r und meinen Leistungen abhängen, sondern - traditionell gesprochen 
- unerschütterlich „in Gottes Hand ruhen". Gott sorgt für den Unter-halt meines 
Lebens .  

Damit i st  aber christli ch-theolog i sch gesehen das  teben insgesamt  mögli ch a
1

ls ein 
Le ben im Modus de r Entlastung. Etwas pointiert lässt sich formulieren: Der Lebens­
Unterhalt Gottes wird zum Ermöglichungsgrund von Unterhaltung, das Vertrauen auf 
diesen Lebens-Unterhalt Gottes wird zur Basis für ein unterhaltsames Leben. Umge­
kehrt kann entlastende Unterhaltung zum Hinweis dafür werden, dass unser Leben 
einen unverbrüch lichen Sinn und Wert hat, dass es getragen ist von „einer hö here n  
Macht". Denn nur wer sein Leben grundsätzlich als wert- und sin11voll empfindet, 
„hat gut lachen" und kann sich gut unterhalten. Nicht zufällig hat der Humor eine 
lange Tradition in J udentum und Christentum (vgl. LANDMANN 1999 ;  LACHMANN 2002). 
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Zur Übertragung von de r theologi schen auf die damit bereits angedeutete a�lge­
mein-anthropologi sche Aussageebene hilft ein Bei spiel des amerikanischen Soziolo­
gen Peter L .  Berge r. In sei nem Buch „Auf den Spuren der Engel" stellt er folgende 
Situation vor Augen (BERG ER 19 75, 82 ;  vgl auch LACHMANN 1 9 9 2 ,  43): Ein kleines Kind 
wacht, von Ang stträumen geplagt, schreiend und weinend auf. Die Mutte r kommt, 
nimmt es in den Arm, tröstet es und beruhigt es. Und auf der ganzen Welt, sagt 
Berge r, sind die Gesten und Worte de r Mutte r von dem gleichen Grundtenor getra­
gen :  ,,Hab keine Angst; alles ist in Ordnung; alles ist wieder g ut". - Be lügt diese 
Mutter ihr Kind nicht? fragt Berger weiter. Denn diese Welt ist doch alles andere als 
in Ordnung; sie i st voll von Gefahren, von Krankheit und Leid, und am Ende des 
Lebens wartet der Tod, auch auf dieses Kind. Es ist eigentlich nichts in Ordnung, es 
sei denn, die Mutte r vertraut auf eine transzendente Macht; es sei denn, die Mutter 
hat eine Sinnperspektive, die über das todgeweihte Leben hinaus reicht. N ur dann 
kann sie eigentlich aus  ganzem Herzen sagen: ,, Es ist alles in Ordnung . Es wird alles 
gut." 

Meine These i st, dass in jeder Unte rhaltung, in jedem ve rgnüglich-humorvollen Tun 
des Menschen unausgesprochen diese Aussage mitschwingt: ,, Es i st alles in Ord­
nung."  (Vg ll. in ähnli chem Sinn auch BERGER  1 998). Und dass deshalb solche Erzäh­
lungen und Begehungen der Medienl!!nterhaltung besonders unterhaltsam sind, die 
dieses Vertrauen vermitteln, aufrechterhalten und stärken : dass alles in Ordnung ist, 
dass unser Leben einen Sinn hat, dass es lebenswert ist trotz Leid und Tod und 
unverstehbarelfl Schicksalsschlägen. Das i st es, was uns  d ie  populären Fe rnseh- und 
Kinofi lme immer und immer wieder sag,e n .  Und wir sehen sie uns immer und immer 
wieder  an, weil wir es uns immer wieder sagen lassen müssen: Es ist alles in Ord­
nung. Um es mit den Worten des Filmwissenschaftlers Georg Seeßlen - etwas zu­
gespitzt siche rlich - zu sagen:  Unte rhaltung „i st nichts anderes als ein anderes, 
ein gelogenes Wort für den Mythos" (SE ESSLEN 1 9 9 2, 542; vgl. auch PIRNER 2001, 
146ff .) .  

Von dieser Überlegung her  i st die vorhin getroffene Aussage, Unterha
1

ltung se i  ei n 
Aktivitätsmodus des Menschen, noch einmal zu modifizieren. Sicher können priinzi ­
pie ll fast aVle Inhalte zum Gegenstand der unte rhaltsamen Tätigkeit des Menschen 
werden. Aber dennoch  sind es bestimmte Inhalte, die in besonderer Weise den entla ­
stenden Aktivitätsmodus der Unterhaltung in Gang setzen und aufrecht erhalten 
können. Was Unterhaltung ist, wi rd so gesehen nicht vom Individu u m  selbstständig 
bestimmt, sondern es ergi bt si ch  aus seinen anthropologi schen Grundbedürfnissen ,  
sei nem kulture llen Kontext und seinen individuellen Neigungen und Entscheidun­
gen. 
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3 .  These: U nterhaltung ist das säku larisierte „Evangeli um"  i n  ei ner Welt des 
,, Gesetzes". 

Von den  eher  a nthropologisch -grundlegenden  Geda n ken  in lhese 1 und 2 komme ich 
zu einigen eher ku lturtheoreti schen  Überlegunge n .  Wie lässt sich die Rolle der Un­
terh altun g, in unsere r Kultur vo n da  her bestimmen bzw. einschätzen ?  Ich schlage 
vor, die kulturelle Fun ktion vo n U nte rh altung in erster Linie in einer symbolischen 
Selbstvergewisserung des Menschen gegenüber den Ansprüchen der Leistungsgesell­
schaft zu sehen .  In de r  e ntlastenden, vergnügfüh-genussvo llen und sin nhaltigen 
Tätigkeit der U nterha ltung erfährt der Mensch sich a ls Mensch vor, außer und unab­
hängig vo n dem, was er leistet oder ka n n .  Man  i st versucht, den vielen Cover-Versio­
nen  Descartes' eine weitere h i n zuzufügen :  ,, Delecto ergo s um" - ,,Ich u nte rhalte 
mich, also bin ich". Jedenfalls erscheint Unterhaltung a ls eine M öglichkeit der Selbst­
erfa h rung und  Se lbstvergewisserung des Menschen, die in ei ner von Leistungsforde­
rung, Zweckrationalität und Fremd bestimmung gep rägten Gese llschaft besondere 
Bedeutung gewin nt. In diesem Sinn h at auch der eva ngeli sche Theo loge und Publi­
zist Ro na ld Ude n LJ nterha ltu ng u nlängst a ls „Gegenwelt des Nutzens" bezeichnet 
( U□EN 2000) . Meta p horisch kön nte man vo n d er Unterhaltung als Evangelium in 
einer Welt des Gesetzes spreche n,  weil sie eben i n  entlastende r  Weise die vorbe­
dingungslose und lei stungsfreie Ane rke n nung des  Menschen als Me nsch erfa hren 
lassen  ka n n. 

Da bei lässt sich das  Mo ment der Entlastu ng noch weiter diffe renzieren. In einer Welt 
einseitiger Belastungen gewi n nt es verstärkt kompensatorische Dimensionen .  So wird 
gegen ü ber der Betonung des Kognitiven  i n  der Schul- und Arbeitswelt das Emotio­
na le und Ästhetische wichtig, gegen über der Nüchternheit ei ner durchschaubaren ,  
zweckrationa le n  Welt d a s  Geheimnisvolle, Fa ntastische u n d  Irratio nale, gegen über 
der Ei ntö nigkeit industrieller Arbeit und gesicherter Existenz die Abwechslung und 
Span nung, gegen über der ans pannenden produktiven Eigena ktivität die entspan­
nende rezeptive Routi ne  usw. Je nach Berufsgruppe bzw. Tätigkeitsfeld , persön li­
chen Chara ktermerkmalen  und Fäh igkeiten werden  diese entlastend -kompensato ri­
sche n  Dimens ionen  der Unterhaltung sehr verschieden  ausfallen. Deshalb i st die 
Vie lfalt von Angeboten der Medienunterh a ltung ebenso wie ihre allgemeine Zugäng­
lich keit ein wichtiger Aspekt bei medieneth i schen Ü berlegungen .  

Insofern U nterhaltung dem Menschen entlaste nd - kompensatorischen  Vollz üge er­
mög licht, ka n n  s ie  jede nfalls zur heilsamen Erfa hrung von menschlicher  „Ganzheit­
lichkeit" werden und somit h uma nisi erend  wirke n .  
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4. These:  U nterhaltung ist, wie die Religion, ein h umanisierendes Ü bergangs­
phänomen .  

Unterha ltung gibt es  nicht „pur", in „Reinform"; sie ist a ls Modus menschlicher Akti­
vität und a ls kulturelle Dimension immer auf (vielfältige ) I n h a lte un_d (untersch iedli­
che) Kulturbereiche bezogen .  Das heißt, sie bein h a ltet mögli che Ubergänge zu an­
de ren  Modi des Menschseins und a nderen kulturellen Sphäre n .  Darin ähnelt sie de r  
Re ligio n .  Meine These  ist, dass  gerade auch deshalb Medienunterhaltung wichtig i st 
für u nsere Kultur, nämlich als ein Bereich der Transversalität : Sie bietet besondere 
Cha ncen fü r  das Entwickeln und Ei n üben  einer „tra nsve rsa le n  Vernunft" (WELSCH 1987 ;  
1996). Was  damit gemeint ist, möchte ich noch e in  wenig genauer verdeutliche n .  

Wir haben bereits gese hen ,  dass die vo n Hausma n n i nger bestimmte delectatio  sen­
sibilis mit Ästhetik im weitesten Sinn zu tun hat.  Unter dem Gesichtspunkt de r 
Entlastung und Entspannung gewinnt das Ästheti sche  im engere n  Si n n  eine beson­
dere Bedeutung. Die Wa hrnehmung ästhetisch -künstle ri scher  Gestaltunge n ka nn  zum 
einen  durch deren empfundene Sch ön heit, a ber auch durch die wohltuende, a n re­
gende Dista nz zum Alltag entlastend -entspa n nende Wirkung ha ben.  Damit a ber ,rückt 
ein Überschneidungs- oder Übergangsfeld zwischen Unterhaltung und Kunst in den 
Blick.  Es  wird deutlich, dass Kunst einen Unterhaltungswert hat - auch wen n  sie i n  
diesem nicht aufgeht - ,  und dass Unterh a ltung Zugänge zur Kunst eröffnen  kan n .  

Ähn lich verhält e s  sich mit der delectati o cognition i s  und der delectatio reflexiva . 
Hier wird ei n Übergangsfeld zwischen Unterhaltung und Bildung sichtbar. Und  dass 
gerade  in den  e ntlastende n  und sin nersch ließenden Momenten der U nterh altung ei n 
Übergangsfeld zwischen Unterhaltung und Religion gesehen werde n kan n ,  h abe ich 
bereits deutlich zu machen versucht. 

Wolfga ng Welsch hat selbst d arauf h i ngewiesen ,  dass die Medien ,  und hie r beson ­
ders das  Fernse hen, als Institutionalisierungen ei ner lebensweltlich verwirklichten 
tra nsversale n  Vernunft begriffen werden können (W ELSCH 1987, 3 10). Medienunter­
haltung wäre in diesem Sin ne  zu ve rstehen  a ls ein für unsere Kultur wichtiger Be­
reich der Transversa lität. Medie nunterh a ltung hätte über die bereits a ngesproche­
nen Bedeutungen hinaus die Fun ktion ,  Übergänge zwischen den a usd i fferenzierten 
kultu rellen Bereichen  zu erm öglichen ,  Verbindungen u n d  Wechse lbezieh u ngen zwi­
schen  ihnen zu fördern und somit Plura lität individua lverträglich und  ku lturverträg­
lich abzufede rn . 

Ein Kriterium guter Unterhaltung kön nte dementsprechend  sei n ,  dass solche Über­
gänge und Zugänge ermöglicht werden ,  und zwar o hne  Unterha ltung in Kunst, Bil­
dung oder Re ligio n hinein aufzu lösen.  Für die Bereiche Kunst, Bildung und Religi on 
wiede rum erschei nt es als  wichtig u nd chance n reich, U nterhaltung a ls eine humane 
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u n d  h u m a ni sie re n d e  Di m e nsi o n  d es eige ne n Be rei c hs z u  beg rei fe n ,  o h ne a lles i n  
U nte r h a lt u n g  h i n ei n  a ufz u lö se n .  S o  se h r a lso d er Eigen wert von Un terhaltung zu 
b eto n e n  i st u n d  d a ru m  j e g li c h e b e de n ke n los e Ve r m i s c h u n g  m i t  a n d e re n  k u ltu re lle n 
B e rei c h e n  zu ve rmei d e n  i st, s o  wi rd si e d o c h e rst i n  i h re r Bezieh ung zu anderen 

kulturellen Ber eich en i h r  h u m a n i si e re n d es  Pote n zi a l  vo ll e ntfa lte n k ö n n e n . O h n e  d i e  
D i m e n si o n  d e r  U nte r h a ltu n g  wi e d e ru m  w ü rd e  z .  B .  d i e  Re li g i o n ,  i n s b e s o n de re di e 
c h ri stli c h e  Re li gi o n ,  ei n e  i h re r z e ntra le n h u m a n i si e re n d e n  Au s d ru c ks wei se n ve rli e ­
re n .  U n d  o h n e  d i e  D i m e n si o n  d e r U nte rh a lt u n g  wä re B i ld u n g  i n  d e r  G efa h r, fü r d i e  z u  
B i ld e n d e n  z u  ei n e r fre u d lo s e n ,  stä n d i g  fo rd e rn d e n  u n d  letztli c h  w e n i g  e ffe kti ve n 
Pa u ke rei z u  we rd e n . J e d e n fa lls h a t, we n n  i c h  re c h t  se h e, d i e  E n td e c k u n g  d e r U n te r­
h a ltsa m keit fü r d i e  Bi ldu n g  i n  d e r  p h ila nth ro pi s c h e n  A ufk lä ru n g s p ä d a g o g i k sow ie  i n  
de r  Refo r m p ä da g o gi k wese nt li c h  zur  H u m a n i sierung  de r  S c h u le bei g etra g e n .  

5 .  These: Schon Adam und Eva haben e rfa h ren: U nterha ltung kann auch Sünde sein. 

618 SCHON HER. , 
]) EN SMACk, AJ ER  

s roR, ' 11 1tll N tCH r 
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Das b ib lisc h - c h ri stli c h e  Mensc h e n b i ld h at m .  E. den  g ro ß e n  Vorzug ,  ei n e m  u n gebro­
chenen  N atura li smus von vo r n h erei n ei n e  Absage zu  ertei le n .  I n  der myth o log ischen 

E rzä h lu n g  vom Sündenfa ll wi rd festge h a lte n ,  dass  eben  n i c ht mehr  a lles so g ut i st, 
wie es aus den  H ä nden des Schöpfe rs hervorg i n g  - im Gegen satz zu r  b e ka n nten 
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B e h a u ptu n g Jea n -Jac q ues Ro ussea us . I n de r Sü n de n fa llg es chi c hte s p i e g e lt si c h  di e  
E rke n n t n i s  d e r „ G e b roc he n he it" ( Wo lfh a rt Pa n n e n be rg ) de r me ns c h li c h e n  Ex i ste nz , 
de r „ E n tfre m d u n g "  ( Pa u l  T illi c h )  des M e nsc he n vo n s i ch selbs t, vo n d e n a n d e re n  u n d 
vo n de r Natu r, se i ne r „ E n tz we i u n g "  ( Die tric h B o n h oe ffe r ) ,  d e r  „ Ve rs c h losse n h e i t  d e s  
M e n sc he n  i n  d e r  So rge u m  s i c h  se lb st" (Wi lfried J oes t) , d ie - u n d d a s i st d a s  S p ez i ­
fi s c he d e r j ü di s c h - c h ri stli c he n T ra diti o n - a u f  de n B ruc h zw i sch e n G o tt u n d M e n s c h ,  
a u f  d i e  E n tfre m d u n g  u n d  E n tzwei u n g  des M e ns c he n vo n G o tt, a u f  d i e Ve rs c h lo sse n ­
he i t  d es M e n s c h e n  fü r G ott z u rü c k  gefü h rt  w i rd . N i c ht „ s ü n di ge Ta te n " m a c h e n d e n 
M e n s c h e n z u m S ü nde r, s o n de rn  wei l  d i e G eb r o c h e n heit zu m Wese n de s M e n s c h e n 

g e h ö rt, s ü n d i g t  e r. I n  d e r  Si c ht d es c h r i st li c h e n  G la u be n s  ge ht es desh a lb a u c h  n i c h t  
le d i g li c h u m  ei n e n  ve ra ntw o rtu n g s vo lle n u n d  entla ste n d e n U m g a n g m i t  „ T a ts ü n ­
d e n "  - d i es a u c h  - ,  s o n d e rn  u m fa ss e n d e r  u m  d e n re a li s ti s c h - le b e n s fö rd e r li c he n 
U m g a n g  d es Mensc h e n  m i t  d e r G e b ro c h e n he it  sei n e r Exi ste n z  i m  h offn u n gsvo lle n 
H o rizont  ei nes  vo n G ott ve rh e i ß e n e n  G a n zsei n s u n d H ei ls e i n s .  

Fü r  u n se re T he m e nste Uu n g  lässt si c h  fo lgern : Wei l d e r  M e n s c h  vo n N atu r a u s  ei n 

Ku ltu rwese n i st, a b e r  auc h wei 'l  e r  nach bi bli s c h -c h r i stli c h e r Au ffassu n g „ v o n Natu r  

aus" i n  Entfre m d u n g  u n d  G e b roche n heit lebt, lass e n  s i c h kei n e letztg ü lti g e n A u s sa ­
g e n  übe r  d ie  „wa h re Natu r "  des  Me nsc he n mac h e n  - j e de n fa lls kei ne, d i e  n i cht  
n o r mati v  ei n besti m m tes B i ld  vo m „ wa h re n Menschsei n"  i m p liz ie re n . S cho n g a r  n i cht  
lasse n sic h Wese nsaussagen ü b e r  den  Me n sche n machen ,  die d i re kt i n  Ve r h a lte n s ­
a n wei s u n g e n ,  a ls o  i n  e i n e  Eth i k ,  ü be r fü h r t  we rd e n  kö n n te n .  D ie  t h e o lo g i s c h e  
A nth ro pologie rec h net vielme h r  grundlegend m i t  d e r  Amb ivalenz der mensch lichen 

„ Na tu r " - u n d  ei n e  theo logische Ku ltu rtheorie e nts p rec he n d mit de r  Ambivale n z  
mensc h licher  K u ltu rsyste me, o b  Med ien ,  Ku nst o d e r  Re li g i o n . M ei n e Ausg a n g sthese 
war  a lle rd i n gs,  dass ei n a nth r opo log isch  und k u lturtheoretis c h  g r undgelegte r  U n te r ­
h a ltu ngsbegri ff  ei ne  q ua li fizi e rte ( re )  u n d  d i ffe re n zie rte ( re)  B e u r tei lung u n d  K r i ti k  
d e r  Medien u nter h a lt u n g  e r m ö g li c ht. D i e s  s o ll i m  Fo lge n d e n  n o c h  k u rz a n g ede utet 

werde n .  

Bezogen a u f  die i m  Ansc h luss a n  Hausma n ni n ge r  referierte n a nth r o pologischen G r u n d ­
la gen  de r  U nte r h a ltu n g  ( T hese 1 )  lässt s ich  festhalte n :  Auch s ie  si n d  g r u n dsätzli c h  
a m bivalent.  So  kön ne n  die h e r a usgear bei tete n De le ktatio ne n  „ n atü r li c h "  a u c h  i n  
lebe nsfei n d lic he r  Weise  a n  lebe n sze rstö re ri schen  I n h a lte n g e ü bt w e r d e n . Z u m  Bei ­
sp ie l  kön nen  a u c h  G efü h le von N eid ,  W ut, Absche u u n d Hass  d u r c h a us lustv o ll i m  
B e reic h d e r  Med ie n u nte r h a ltung  ge übt we r d e n  u n d  so  m ö g li c h e r weise  neg ati ve Aus­
wi rkungen  i m  „ wi r k li c h e n " Le be n e n tfalte n . Medie neth i s c h  wi r d  h ie r  zu u nte r sc hei ­
d e n  sei n zwi s c h e n  ei ne r  a n  s ich  zu beg r ü ße n den  media le n  A n r e g u n g  z u r  E ntfa ltung  

u n d  Bea r beitu n g  des mensc h li c h e n  Gefü h ls lebens - u nd  zwa r ge rade  a u c h  a ls Ko m ­
pensati o n  zu ei n e r  h ä u fi g  gefü h lsa r me n ,  r ati o n a l- n ü c hte rnen  Lebens- u n d  A r beits­
welt - u nd d e r  Qua li tät d e r  a n geregten G efü h le sowie de r  Qua li tät de r  med ia l  a n ge­
bote n e n  U m g a n g s - u n d B e a r beitu n g s m uster.  
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Das entlastende Moment von Unterhattung (These 2)  lässt sich selbstverständlich 
auch anders herstellen als du rch die Vermittlung einer tragfä h igen Sinnperspektive, 
nämli ch bei spielsweise du rch eine Verdrängung der Realität bzw. einen zeitweiligen 
Ausstieg aus ihr und  die Flucht i n  eine Traumwelt hinein. Gerade unter diesem Aspekt 
lassen sich aufschluss rei che Parallelen zwischen dem Umgang mit der „Medienwi rk­
lichkeit" und dem mit der „religi ösen Wirkli chkeit" ziehen : Auch eine einseitige 
Spiritualität kann Entlastung durch Ausstieg aus der Realität u n d  d u rch narkotisie­
rende Wirkungen zu erzielen versuchen. Ein Qualitätskriterium  sowohl für gute 
U nterhaltung als auch für „gute" Religion wä re demnach in einem ausgewogenen 
und beziehungs rei chen Verhältnis von Reali tätsbezug und Transzendenzbezug zu  
suchen. 

Selbst wenn das entlastende Moment eines bestimmten Unterhaltungsprodukts tat­
sächti ch in dem Angebot einer Sinnperspektive liegen sollte (noch mals These 2) , ist 
kriti sch festzuhalten, dass es unterschiedli che Sin nperspektiven, weltanschauliche 
und weltordnende Kosmologien gibt, welche entlastend wi rken können: Gerade ein ­
fache Sc hwarz-Weiß- und Gut- Böse-Muster können die Welt i, n entlastender Wei se 
als geordnet erscheinen lassen, was u. a. die „ U nterhaltsamkeit" faschistischer und 
rechtsextremistischer Ideologien ebenso wie fundamentalisti scher Religionsstile aus­
macht, was aber auch die tei lweise stark mythologi sch vereinfachenden Grundmuster 
gängiger Kinofilme erklärt . 

Zudem stellt sich die Frage, in welcher Weise der Rezipient/die Rezipienti n in die 
Konstitution von Sinnperspektiven , in die Suche nach Problemlösungen usw. ei n be­
zogen werden . So stellt beispielsweise der Filmwissenschaftler Georg Seeß,len fest, 
dass biblische Geschichten die Lösung eines thematisierten Konflikts mei st auf den 
Rezipienten selbst spiegeln, also in sich selbst offen bleiben und nach Deutu ng und 
Klärung verlangen .  Demgegenüber erscheine die Film-Story tendenziell „als meh r 
oder weniger vollkommen gelöst oder verspricht doch  wenigstens die vollkommene 
lösung für die nächste Fortsetzung" (SEESSLEN 1 9 9 6 ,  7 ) .  Damit wird zwar der Rezipi ­
ent entlastet, aber zuglei ch leicht auf eine passive, konsumierende Haltung' fixiert. 
Unter beiden Bli ckwinkeln wird deutlich, dass si ch die frage nach dem entlastenden 
Moment von Unterhattu ng hier unweigerlich mit q ualitativen ethi schen Bewertu ngs­
fragen verbindet. 

Was die �ompensierende Dimension der Unterhaltung betrifft (These 3 ) ,  so kann sie 
dazu führen, dass persö nli che Situationen oder gesells chaftli che Strukturen hinge­
nommen werden ,  die besser geä ndert werden sollten ;  U nterhaltung kan n  - wieder 
ebenso wie Religion - zum Opi um der Massen werden, das si nnvolle Kri tikfä higkeit 
und Veränderungswillen lähmt; zu r  Ersatzbefriedigung, welche die Versagung ei ner 
,,realen" Befriedigung menschli cher Grundbedürfn isse ledigli c h  erträgli cher macht . 
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Und Unterhalttmg kann nicht nur im Sinne einer transversalen Vernunft Brücken 
zwischen den verschiedenen Dimensionen des Menschseins und damit zwischen den 
verschiedenen Kulturbereichen schlagen (These 4), sondern sie kann auch zum do­
minanten „Zeitvertreib" und zu r  oberflächlichen „Zerstreuung" werden, die bei spiels­
wei se die Wah rnehmun g  von Kunst, Bildung oder Religion gerade verhindert statt 
sie zu fördern. 

Unterhaltung kann also Sünde sein. Sie muss es aber nicht .  Ich habe versucht zu 
zeigen, wie Unterhaltung als Humanum, als zum Menschen gehörendes und sein 
Menschsein beförderndes Phänomen verstanden werden kann . Eine Anthropologie 
der Medien kann nicht von glei chsam neutralem Boden aus entwickelt werden; des ­
halb habe i ch meine theologische Perspektive an mehreren Stellen explizit gemacht. 
Weiter kann eine Anthropologie der Medien ethisch-normative Überlegungen nicht 
ersetzen. Das gilt auch für den Berei ch der Unterhaltung. Eine ( Kultur-)Anthropolo­
gie der Medien kann aber das Verständnis für die Bedeutu ng der Medien bzw. hier: 
der Medienunterhaltung fördern und damit eine bessere Basis für medienethische 
Reflexionen bieten. 

Dabei, wird allerdings noch eines zu beachten sein, das sich wiederum gerade aus 
ei ner theologi schen Perspektive besonders deutli ch  erkennen lässt: Unterhaltung 
bedarf zwar der eth i schen Verantwortung, s ie ermöglicht s ie aber i n  d ialektischer 
Wei se auch und stellt sie zuglei ch in Frage. Wenn es sti mmt, dass Unterhaltung das 
Evangelium in der Welt des Gesetzes i st, indem sie in entlastender, zweckfreier Wei­
se einen Sinn für den Si nn und Wert des Lebens vermittelt, dann stellt sie einen 
Ermöglichu ngsgrund für eth ische Reflexion dar und steht zugleich in Spannung zu 
ihr. Biographisch zugespitzt: Wir alle sind zuerst (hoffentli ch gut)  unterhalten wor­
den, bevor wir anfingen, über Fragen der Moral kriti sch nachzudenken. Systemati sch  
zugespitzt: Ebenso wie die Ästhetik s ich ni cht i m  letzten von der  Ethik vorsch reiben 
lassen wird, was als „schön" oder ästheti sch wertvoll zu  gelten hat, wird sich auch 
das Unterhaltsame an der Unterhaltung nic ht lediglich ethisch bestimmen lassen -
und umgekeh rt werden sich ethische Konzepte die Frage gefallen lassen müssen , ob 
sie denn „unterhaltsam" genug sind, d .  h. ob sie die Mehrdimensionalität des Mensch­
seins und damit auch eine gewisse Selbstbescheidung des Ethischen „ernst" genug 
nehmen. 

Dass Medienethi k in der Tat auch u nterhaltsam sein kann, erfahren wir zum Beispiel 
dann, wenn lhomas Gottschalk in der populären Fernsehshow „Wetten dass" den 
j u,gendli chen Fernsehzuschauern empfiehlt, nicht  ständig vor der Glotze zu hä ngen . 
Na dann: gute Unterhaltung! 
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